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$e größer ber ©affermangel, umfo tiöf)er bie Bnforbe»
rung an ba§ ©affermer!! 2lu§ biefern ©runbe tenbiert
man heute batjin, bie Duellen tief ju faffen, tiefe Bbern
anjufchneiben, überhaupt mehr ein tonftantes ©äffet mit
langer Umtriebljeit p erhalten. Die flachen Duellen, bie

nad) jebem Begen balb roieber anwarfen, haben geringen
©ert unb ïônnen höd)ften§ neben fonftanlen Duellen oer»
roenbet roerben.

4. Die KonftruEion ber Duelle — roenn man ftdE> fo
au§brüden barf — entfdjeibet aud) über beren ©ert.
ßier einige Beifpiele.

3m ©olaffegebiet ift ber Kulturboben oft einige
©eter fiarf (oerroitterter Boben, ©letfcbjer fc£)utt, Bn»
fchwemmung u. brgl.) unb obwohl bie ©eftein§fcï)ic£)tung
ba§ ©affer auf eine anbere Seite fütjrt, bilben fid) fjier
Keine DueEen, bie p ben fdjledjteften gehören unb fefjr
oariieren, bei Drocfenljeit faft ganj oetfagen. (Butfd)»
roaffer, Dberflädjeroäffer.)

©eit günftiger ift jeneê ©äffer, ba§ eine mächtige
©rb= unb ©eftein§fd)id)t burdjftcfert unb pletjt auf einer
tiefern unburdjläffigen Sdjicljt fich fammelt. ©olcfje Bbern
tief angef'd)nitten, liefern ein gutcâ, reineê unb fonftante§
©äffer.

Ungünftig finb bie fogenannten Ueberfäüfe eines Duefl»
gebietet, welche nur bei Ueberftufj reichlich ©affer geben,
roährenb fie fpäter total oetfagen (fmngerbrunnen u. brgl.).

©ehr günftig ift bie fogenannte ©runbqueEe, meiere
fid) p unterft au§ einem natürlichen ©afferreferooir
"Durchpreßt unb meiften§ fonftant ift; leiber finb biefe
feiten.

©enn e§ fid) um bie Buhbarmad)ung größerer ober
teurer DueEen tjanbelt, foEte man bie geologifdjen 93er=

hättniffe burd) einen ffadjmann erforfdjen unb beurteilen
laffen, namentlich um bie Beeinftuffung ber DueEe (burd)
Dag» unb Bachwaffer, Berunreinigungen u. brgl.) feft»

fteflen p laffen.
5. Die BeHeibung be§ Boben§ mit ©alb, ©eibe,

©iefe> Bcferlanb u. brgl. fpielt nicht eine fo wichtige
BoEe mie man frühst annahm. ©elbft bie ßimmeKrid)»
tung ift oon madigem ©influff. ©eit gröffer ift bie Bei»

gung. be§ ©eftein§ bep>. ber wafferaufhaltenben ©d)id)t.
©in richtiger Knterfuch mit langen Beobachtungen läßt
un§ noch balb etfennen, mo man gute DueEen ermatten
fann ober nicht.

Die Biebetf<hlag§menge in Berbinbung mit ber Boben»
ftruftur ift widjtig. 3n ©egenben, mo man im $al)te nur
70 cm Bieberfchläge hat, fann wan nicht fo oiel ©affer
erhalten al§ mo e§ 1,20 bi§ 1,50 ober gar 2 m Stieber»

fdjläge gibt. 3c leichter bie Bobenoberflädje ba§ ©affer
aufnimmt (nicht fortließen läßt), fefthält unb langfam
nad) ber Diefe abgibt, um fo beffere DueEfdjichten fann
man ermatten, ©an rechnet, baß jirfa bie ßälfte ber
Bieberfdjläge al§ DueEmaffer fortgehen !ann ; bieë Ber»
hâltvtië oariiert aber ganj gewaltig.

©o tonnte man nod) eine ©enge gaftoren aufzählen,
boch bie ßauptfaclje ift, bah wan an Drt unb ©teile bie

Berhältniffe ftubiert, bejro. oon gadjleuten unterfudfen
läßt unb beobachtet. II.

5rancMtne u. oûetfcfiliicfitip ffiofferwö.
Die Butqleiftung einer grands» Durbine unb eines

oberfchlächtigen ©affertabes mit 3,50 m ©efäE ift an»

näfjetnb gleidß, benn beibe arbeiten mit etroa 80 % Buh»
effett. ©enn auch ba§ pflieffenbe ©affer jeitmeife be=

pglid) Duantum bifferiert, fo hat ba§ nichts p beben»

ten, wenn Durbine ober ©afferrab barnad) eingerichtet
finb. Die Durbine hat jum Borteil eine gröbere ©efdjrotn»
bigfeit ber ßaupttranSmiffion, mobitrd) Ketnere Bbmef»

fungen ber ©eEe, Sager unb Biemenfdjeiben möglich finb.
©obann arbeitet bie Durbine auch fr" gröberem ©tau»
roaffer weiter, es geht bann nur an Kraft oerloren, roa§
baS ©efäE burcl) baS ©taumaffer oerliert. BIS Bachteile
fönnen gelten: ©röbere ©engen DreibeiS auf langete
3eit, ©itführen oon ©anb unb namentlich ©raS unb Saub.

güt baS oberfchtächtige ©afferrab fprechen bie Bor»
teile grober ®infad)heit unb BiEigïeit ber Unterhaltung
(befchäbigte ©Räufeln fönnen mit wenig Soften an ©a»
terial unb Slrbeit jeberjeit ganj ober teilroeife erfeßt wer»

ben); treibenbeê ©runbei§, Saub ec., haben nur wenig
©influb auf ben Betrieb. 5lt§ Bauteile für ben ©affer»
rabbetrieb gelten : Schwereres ©etriebe unb gröbere Soften

für baêfelbe, fleinere Dourenjahl ber ßauptran§miffion
unb be§halb gröbere Biemenfcheiben :c. ©mpfinblichfeit
bei ©tauroaffer unb babei grober Kraftoerluft, weil bie

Schaufeln ©affer fdjöpfen unb al§ ©egengeroidjt in bie

ßöhe nehmen unb be§halb ben Betrieb ftören ober auf»

heben. ©iE man fiel) oor ©taumaffer etwal fdjüben,
mub ba§ Bab höhet gelegt werben, rooburd) ant ©efäE
unb an ber Kraft ein Berluft eintritt, unb jwar im ge»

nauen Berhâltnté beê Berlufteë am ©efäE.
ßanbelt eê fich um eine Beuanlage, fo wirb bie Dur»

bine mehr Berücffid)tigung oerbienen; ift ba§ ©etriebe
nod) brauchbar oorhanben, fo fontmt ba§ oberf<hIäcf)tige
©afferrab roieber in bie engere ©af)I. 2lu§f<hlaggebenb
wirb fdjlieblich fein, ob ber ®on ©runbeiê unb

©itführung oon ®ra§ zc. ober ba§ ©taumaffer ber 3eit
nach "tehr in bie ©agfd)ale fäflt unb barnad) wirb man
fich bei Beuanlagen unb Umänberungen richten müffen.

3aEé> ein oberfd)lä<htige§ ©afferrab gewählt wirb,
barf folgenbeê, nid)t auber Stcßt gelaffen roerben : Damit
ba§ ©affer jur ooüen ©irtung fommt, foE bie Umfangt
gefd)winbigîeit be§ Babe§ nicht mehr al§ 1,70 bi§ höcd)=

ften§ 2,00 m betragen. Bei einem Babburdjmeffer oon
3,50 m würbe baëfelbe einen Umfang hßfren oon 11 m.

Behmen wir bie mittlere ©efchroinbigfeit oon 1,85 m
in ber ©efunbe, fo erhalten wir für bie ©inute:

60 x 1,85 - 111 m.
Dioibieren wir mit bent Umfange be§ Babe§ oon

11 m, fo erhalten wir runb 10 Umbrefjungen ber ©äffet»
rabmeEe in einer ©inute. Darnach wirb bann bie übrige
©Errichtung bes ©etriebS (ßabnräber, ©eEen unb Biemen»
fcheiben) berechnet. Buch frie Breite best Babeö barf nicht

fehlen. Die Berechnung mub frem gröberen Duan»
tum oon ©efunbenliter au§ gefihehen, bie Schaufeln foiïen
aber nur ju V* mit ©affer gefüEt werben. Die Schaufel»
tiefe, rabiat, alfo gegen ben ©eübaum gemeffen, foE 25

bi§ hôeïlffrenê 35 cm betragen. Behmen wir bie mittlere
Diefe mit 30 cm unb nehmen wir baoon nur 7*
ba§ ©affer mit 7,5 cm ober 0,75 dm; ©afferqantunt
300 ©etunbenliter. Behmen wir ferner bie Keinere Ilm»

fang§gefd)roinbigfeit oon 1,70 m in ber ©efunbe an,

fo bringen wir pro ©eter Babweite 170x0,75 127 1

©affer nutjbringenb in ba§ Bab, biefe in 300 I bioiöiert,
ergeben bann bie Babbreite mit 2,35 m. Die Baumoer»
brängung burcl) bie ©djaufetbretter ift f)iec inbegriffen.

0ie ®emoUcttntö fcei Q3tättben
ift ftet§ mit einer geroiffen ©efahr für bie 2lu§füf)ren»
ben unb für bie in ber Bähe befinblidjen tßerfonen oer»

bunben, baher foE genannte Brbeit oon ber geuertoeß
nur bann oorgenommen roerben, wenn fie im Qiüec#
be§ Sôfchbienfteê liegt. Die Demolierung foEte ni^t
auf gut ©lücf gefhehen, fonbern bie ^cuc^wehr muh wit

Umficht unb Ueberlegung biefe Bröeit oerrichten, um

einesteils ba§ angeftrebte 3icl fo rafch wie möglich 3"

348 ZllNstr. (chwetz. P«sbw.-Zeît«Ag („Meisterblatt") Sk. êâ

Je größer der Wassermangel, umso hoher die Anforde-
rung an das Wasserwerk! Aus diesem Grunde tendiert
man heute dahin, die Quellen tief zu fassen, tiefe Adern
anzuschneiden, überhaupt mehr ein konstantes Wasser mit
langer Umtriebszeit zu erhalten. Die flachen Quellen, die

nach jedem Regen bald wieder anwachsen, haben geringen
Wert und können höchstens neben konstanten Quellen ver-
wendet werden.

4. Die Konstruktion der Quelle — wenn man sich so

ausdrücken darf — entscheidet auch über deren Wert.
Hier einige Beispiele.

Im Molassegebiet ist der Kulturboden oft einige
Meter stark (verwitterter Boden, Gletscherschutt, An-
schwemmung u. drgl.) und obwohl die Gesteinsschichtung
das Wasser auf eine andere Seite führt, bilden sich hier
kleine Quellen, die zu den schlechtesten gehören und sehr
variieren, bei Trockenheit fast ganz versagen. (Rutsch-
wasser, Oberflächewässer.)

Weit günstiger ist jenes Wasser, das eine mächtige
Erd- und Gesteinsschicht durchsickert und zuletzt auf einer
tiefern undurchlässigen Schicht sich sammelt. Solche Adern
tief angeschnitten, liefern ein gutes, reines und konstantes
Wasser.

Ungünstig sind die sogenannten Ueberläüfe eines Quell-
gebietes, welche nur bei Ueberfluß reichlich Wasser geben,

während sie später total versagen (Hungerbrunnen u. drgl.).
Sehr günstig ist die sogenannte Grundquelle, welche

sich zu unterst aus einem natürlichen Wasserreservoir
durchpreßt und meistens konstant ist; leider sind diese

selten.
Wenn es sich um die Nutzbarmachung größerer oder

teurer Quellen handelt, sollte man die geologischen Ver-
Hältnisse durch einen Fachmann erforschen und beurteilen
lassen, namentlich um die Beeinflussung der Quelle (durch
Tag- und Bachwasser, Verunreinigungen u. drgl.) fest-
stellen zu lassen.

5. Die Bekleidung des Bodens mit Wald, Weide,
Wiese> Ackerland u. drgl. spielt nicht eine so wichtige
Rolle wie man früher annahm. Selbst die Himmelsrich-
tung ist von mäßigem Einfluß. Weit größer ist die Nei-
gung. des Gesteins bezw. der wasseraufhaltenden Schicht.
Ein richtiger Untersuch mit langen Beobachtungen läßt
uns noch bald erkennen, wo man gute Quellen erwarten
kann oder nicht.

Die Niederschlagsmenge in Verbindung mit der Boden-
struktur ist wichtig. In Gegenden, wo man im Jahre nur
70 em Niederschläge hat, kann man nicht so viel Wasser
erhalten als wo es 1,20 bis 1,50 oder gar 2 m Nieder-
schläge gibt. Je leichter die Bodenoberfläche das Wasser
aufnimmt (nicht fortfließen läßt), festhält und langsam
nach der Tiefe abgibt, um so bessere Quellschichten kann

man erwarten. Man rechnet, daß zirka die Hälfte der
Niederschläge als Quellwasser fortgehen kann; dies Ver-
hältnis variiert aber ganz gewaltig.

So könnte man noch eine Menge Faktoren aufzählen,
doch die Hauptsache ist, daß man an Ort und Stelle die

Verhältnisse studiert, bezw. von Fachleuten untersuchen
läßt und beobachtet. II.

Zrmcisturdlilc u. àrWWges Wasserrad.
Die Nutzleistung einer Francis-Turbine und eines

oberschlächtigen Wasserrades mit 3,50 in Gefäll ist an-
nähernd gleich, denn beide arbeiten mit etwa 80 °/o Nutz-
effekt. Wenn auch das zufließende Wasser zeitweise be-

züglich Quantum differiert, so hat das nichts zu bedeu-

ten, wenn Turbine oder Wasserrad darnach eingerichtet
sind. Die Turbine hat zum Vorteil eine größere Geschwirr-
digkeit der Haupttransmission, wodurch kleinere Abmes-

sungen der Welle, Lager und Riemenscheiben möglich sind.
Sodann arbeitet die Turbine auch bei größerem Stau-
wasser weiter, es geht dann nur an Kraft verloren, was
das Gefäll durch das Stauwasser verliert. Als Nachteile
können gelten: Größere Mengen Treibeis auf längere
Zeit, Mitführen von Sand und namentlich Gras und Laub.

Für das oberschlächtige Wasserrad sprechen die Vor-
teile großer Einfachheit und Billigkeit der Unterhaltung
(beschädigte Schaufeln können mit wenig Kosten an Ma-
terial und Arbeit jederzeit ganz oder teilweise ersetzt wer-
den); treibendes Grundeis, Laub zc., haben nur wenig
Einfluß auf den Betrieb. Als Nachteile für den Wasser-
radbetrieb gelten: Schwereres Getriebe und größere Kosten
für dasselbe, kleinere Tourenzahl der Hauptransmission
und deshalb größere Riemenscheiben zc. Empfindlichkeit
bei Stauwasser und dabei großer Kraftverlust, weil die

Schaufeln Wasser schöpfen und als Gegengewicht in die

Höhe nehmen und deshalb den Betrieb stören oder auf-
heben. Will man sich vor Stauwasser etwas schützen,

muß das Rad höher gelegt werden, wodurch am Gefäll
und an der Kraft ein Verlust eintritt, und zwar im ge-

nauen Verhältnis des Verlustes am Gefäll.
Handelt es sich um eine Neuanlage, so wird die Tur-

bine mehr Berücksichtigung verdienen; ist das Getriebe
noch brauchbar vorhanden, so kommt das oberschlächtige
Wasserrad wieder in die engere Wahl. Ausschlaggebend
wird schließlich sein, ob der Zufluß von Grundeis und

Mitführung von Gras ec. oder das Stauwaffer der Zeit
nach mehr in die Wagschale fällt und darnach wird man
sich bei Neuanlagen und Umänderungen richten müssen.

Falls ein oberschlächtiges Wasserrad gewählt wird,
darf folgendes nicht außer Acht gelassen werden: Damit
das Wasser zur vollen Wirkung kommt, soll die Umfangs-
geschwindigkeit des Rades nicht mehr als 1,70 bis höch-

stens 2,00 in betragen. Bei einem Raddurchmeffer von
3,50 m würde dasselbe einen Umfang haben von 11 m.

Nehmen wir die mittlere Geschwindigkeit von 1,85 m

in der Sekunde, so erhalten wir für die Minute:
60 x 1,85 — 111 m.

Dividieren wir mit dem Umfange des Rades von
11 m, so erhalten wir rund 10 Umdrehungen der Wasser-
radwelle in einer Minute. Darnach wird dann die übrige
Einrichtung des Getriebs (Zahnräder, Wellen und Riemen-
scheiden) berechnet. Auch die Breite des Rades darf nicht

fehlen. Die Berechnung muß von dem größeren Quan-
tum von Sekundenliter aus geschehen, die Schaufeln sollen
aber nur zu mit Wasser gefüllt werden. Die Schaufel-
tiefe, radial, also gegen den Wellbaum gemessen, soll 25

bis höchstens 35 om betragen. Nehmen wir die mittlere
Tiefe mit 30 ein und nehmen wir davon nur sür

das Wasser mit 7,5 cm oder 0,75 6m; Wasserqantum
300 Sekundenliter. Nehmen wir ferner die kleinere Um-

fangsgeschwindigkeit von 1,70 m in der Sekunde an,

so bringen wir pro Meter Radweite 170x6,75 — 12? I

Wasser nutzbringend in das Rad, diese in 300 dividiert,
ergeben dann die Radbreite mit 2,35 m. Die Raumoer-
drängung durch die Schaufelbretter ist hier inbegriffen.

Die Demolierung bei Bränden
ist stets mit einer gewissen Gefahr für die Ausführen-
den und für die in der Nähe befindlichen Personen ver-

bunden, daher soll genannte Arbeit von der Feuerwehr
nur dann vorgenommen werden, wenn sie im Interesse
des Löschdienstes liegt. Die Demolierung sollte nicht

auf gut Glück geschehen, sondern die Feuerwehr muß mit

Umsicht und Ueberlegung diese Arbeit verrichten, um

einesteils das angestrebte Ziel so rasch wie möglich zu
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erreicfjen unb artbernteiîë Ungtücf§fälte mit menfdEjticEjer

Stacht zu oerljüten. die demolierung ift eine feîjr oer»
antroortungloolle Etufgabe ber geuerroehr am É3ranb=

platte, unb nur bann, wenn fachgerecht unb planmäßig
rorgegangen roirb, pt bie geuerroep: feine SSorroürfe zu
gewärtigen.

damit nun con ben geuermeljren in fraglichem
fünfte „be§ ®uten nipt zu oiel" getan mirb, muff bie

SJtannfpaft bezüglip ber durpfüljrung ber demolierung
belehrt merben.

É3eoor man näher auf bie 2Irt unb SBeife be! de»
molterens eingeht, finb einige 53emerfungen im aüge»

meinen am ißlahe. diefelben finb in folgenbe fep!
fünfte pfammengefafft:

1. ßur Abteilung, rcelper ba! demolieren jufommt,
finb nur folpe Seule einzureihen, bie ihrem Berufe eut»

fprectjenb einen gemiffen ©rab ©eroanbtheit unb 93er=

trautheit in ben Obliegenheiten ber demolierer befiijen.
2. der Ort, mo demolierungen ftattfinben, ift ent»

fprechenb ab^ufperren.
3. da! Kommanbo hat bie Pflicht, cor ber durp»

fftpung größerer baulicher SPafjnaijmen bie ©emeinbe»
oertreter non ber beabfiptigten demotierung zu oerftän»
bigen.

4. die 3Jtannfpaft ifi mit fpinroei! auf bie £>aft»

pflidjt ftreng zu »erhalten, ba! demolieren auf eigene

gauft zu unterlaffen.
5. ©ine furze Beratung aller am S3ranbpiatje an»

mefenben Kommanbanten unb glprer über bie Stoiroen»

bigfeit unb bie 2Irt unb 2Beife non oorzunepnenben de»
molierungen liegt fallroeife im gntercffe ber rationellen
Stätigfeit ber SBepren.

6. demolierungen, roelpe bie ©efahr ber SBeiter»

nerbreitung be! geuer! burp gunfenregen u. bgl. in fish
bergen, bürfen erft iit Eingriff genommen merben, roenn
alleSSorfehrungen zur Unterbrücfung etmaiger entftanbener
neuer 33ränbe getroffen mürben.

Ehtn zur ©rläuterung bes eigentlichen demolieren!.
Um halfen, SBepfet im ©tagengebälf unb Durchzüge

bloßzulegen, mal ja manchmal zur dämpfung be! geuer!
getan merben muß, finb bie Fretter oorfichtig aufzuheben
unb hernach bie angebrannten halfen heraulzufpneiben.
@! ift bemnap burpaul nicht fruptbringenb im Söfp»
bienfie gearbeitet, roenn bie geuerroeßr burch unfinnige!
Swfpalten unb Zertrümmern oon 33rettern mehr fpabet,

"a(§ unbebingt fein mup. ©erabe beim Sluffupen oer»
ftedter Ekanbßerbe zeigt e! fiel), ob bie Eöehrmänner
Spulung befißen ; benn ift leßtere! ber gaÜ, bann mirb
nidjt unnüß hetumbemoliert unb bem ©igentümer ©pa»
ben zugefügt, für roelpen er menig ober feinen ©rfaß
oon ber E3erfiperung!anfialt erhält.

SSiel unnüß mirb be! öftern zerftört, roenn es fich
barum hanbelt, für bie fiebere Einbringung ber Seitern
aller 3Xrt paffenben £>alt zu fchaffen. der übereifrige
Steiger zerftört ohne Etot foftbare ©elänber, ©itter unb
$er,gerungen am fpaufe; ©efimfe merben mit ein paar
fräjtigen Rieben mit bem Seile befeitigt, unb bop hätte
bei richtigem ffanbeln biefe! demolieren oetmieben roer»
ben fönnen. tßegen irgenb eine! roertlofen SRöbell, ba!
bie Stühe bei Elulräumen! nicht lohnt, mirb bal genfter»
i"itj zerftört, bie Sipte bei genfierl erroeitert unb zu
fiuter Seht bal EJÎobel pnabgeroorfen. ga, bal ifi ein
®tfolg! fpätte bie oerbraupte 3eit nicht beffer benüßt
lüetben fönnen, all zum oerfeßrten demolieren unb Elul»
räumen? — ga, blinber ©ifer fefjerbet

£>anbelt el fid) um bie gfolierung eine! Sranbel,
|o gefpiep biefelbe manchmal burch bal Elbbecfen ber
jeuergefähtlidjen däper ber Käufer in ber geuerlinie.
diefel Verfahren ift bei «Stroh unb Spinbelbäpern in
ber SBeife ooVjUnehmen, bofj man bie Satten oon ben

«Sparren tolfplägt unb famt bem deefmaterial auf ein»

mal heruntersieht, dal Sftaterial ift fogleip zu eut»

fernen.
der dachftuffl fetbft ift itt umgelehrter SSBeife, rote

bie Elufftellung erfolgte, abzutragen. @1 fommen fonad)
juetft bie Sparren, bann bie 33unbträme, ißfetten,
Säulen ufm. an bie Dteihe.

Sinb däper zu bemolieren, roeldje mit dadjalphalt
gebeeft finb, bann muf nach ber 33efeiligung bei deef»
material! unb ber Saltenjber zutage t'ommenbe 33oben
tüchtig gefchmärzt merben, bamit berfelbe nipt burp»
brennt. Unfinnig ift ba! oon nngefpulten fjeuerroehren
Zeitroeilig oorfommenbe demolieren ber däper au! SBell»

bled), donfpiefer, dapziegeltt u. bgl, ba hterburp fetbft
bei ber größten Sorgfalt Spaben entfiep, ber fehr leipt
burdj richtige dilpofition ber SJtannfpaft hätte oermieben
merben fönnen.

3u marnen ift bie Steigermannfpaft oor bem un»
nötigen teilroeifen Etbbecfen bei dape! oom Sranbobfefte,
ba hterburp ber Suft freier Qutritt oerfpafft mirb unb
eine rafpe SSerbreitung bei geuer! eintreten fann.

QJtit ©infturz megen SDiangel fefter Stühe brotjenbe
Kamine ober ©tebeimauern müffen umgelegt merben.
9îap roelper Seite balfelbe zu gefpehen hat, gibt ber
jeroeilige gall an. SBenn tunlip, foil biefe gefährlipe
Èlrbeit erft nad) ber Söfpung bei 93ranbe! burpgefüpt
merben, gerabe fo rote ba! ©ntfernen lofer öalfen, dap=
hölger ufm., bie herabzufallen brohen.

da! Umroerfen ber Spornfieine gefpiep baburdj,
ba^ man ba! Kamin in fproingenbe E3eroegung oerfeht
unb bann nap einer ftarfen Spiebung balfelbe nap
jener Seite zu gall bringt, auf melper feine 9)?annfpaft
fteht. ©tebeimauern merben bemoliert, inbem man am
©nbe eine! ftarfen halfen! groei 33rettpen in Kreuzform
annagelt, biefen Stürmer an bie SJtauer ftüht unb bann
langfant zu fpieben anfängt, bi! bie SUlauer ftürgt.

Speuern, ßäune u. bgl. fleine Objefte merben bemo»

liert, um bem geuer bie Scahritng zu entziehen ober
freien tRaum zur Söfparbeit zu erhalten, da! ßerftören
btefer dinge ift äufjerft einfap, ba nur 33eil, geuerhafen
unb Elejte zu Çnife genommen merben. da! Sftaterial
muft fogleip beräumt unb bie SOtannfpaft angehalten
merben, bie Fretter unb Satten fo zu lagern, bafj nipt
leipt SSerlehungen oon ißerfonen burp abftehenbe Etägel
mögtip finb.

3ur demolierung hötgerner ©ebäube, bie bereit!
brennen, merben bie oetfpieben t'onftruierten geuerhafen
benüht, unb grofse ESorfipt muf obmalten.

Mech. Brahtwaren-Fabrik ÖLTEN und HALLAU

Erstes

Spezialgeschäft

für
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erreichen und andernteils Unglücksfälle mit menschlicher
Macht zu verhüten. Die Demolierung ist eine sehr ver-
antwortungsvolle Aufgabe der Feuerwehr am Brand-
platze, und nur dann, wenn sachgerecht und planmäßig
vorgegangen wird, hat die Feuerwehr keine Vorwürfe zu
gewärtigen.

Damit nun von den Feuerwehren in fraglichem
Punkte „des Guten nicht zu viel" getan wird, muß die

Mannschaft bezüglich der Durchführung der Demolierung
belehrt werden.

Bevor man näher auf die Art und Weise des De-
molierens eingeht, sind einige Bemerkungen in. allge-
meinen am Platze. Dieselben sind in folgende sechs

Punkte zusammengefaßt:
1. Zur Abteilung, welcher das Demolieren zukommt,

sind nur solche Leute einzureihen, die ihrem Berufe ent-

sprechend einen gewissen Grad Gewandtheit und Ver-
trautheit in den Obliegenheiten der Demolierer besitzen.

2. Der Ort, wo Demolierungen stattfinden, ist ent-
sprechend abzusperren.

3. Das Kommando hat die Pflicht, vor der Durch-
sührung größerer baulicher Maßnahmen die Gemeinde-
Vertreter von der beabsichtigten Demolierung zu verstän-
digen.

4. Die Mannschaft ist mit Hinweis auf die Haft-
Pflicht streng zu verhalten, das Demolieren auf eigene
Faust zu unterlassen.

5. Eine kurze Beratung aller am Brandplatze an-
wesenden Kommandanten und Führer über die Noiwen-
digkeit und die Art und Weise von vorzunehmenden De-
molierungen liegt fallweise im Interesse der rationellen
Tätigkeit der Wehren.

6. Demolierungen, welche die Gefahr der Weiter-
Verbreitung des Feuers durch Funkenregen u. dgl. in sich

bergen, dürfen erst in Angriff genommen werden, wenn
alle Vorkehrungen zur Unterdrückung etwaiger entstandener
neuer Brände getroffen wurden.

Nun zur Erläuterung des eigentlichen Demolierens.
Um Balken, Wechsel im Etagengebälk und Durchzüge

bloßzulegen, was ja manchmal zur Dämpfung des Feuers
getan werden muß, sind die Bretter vorsichtig aufzuheben
und hernach die angebrannten Balken herauszuschneiden.
Es ist demnach durchaus nicht fruchtbringend im Lösch-
dienste gearbeitet, wenn die Feuerwehr durch unsinniges
Zerspalten und Zertrümmern von Brettern mehr schadet,

"als unbedingt sein muß. Gerade beim Aussuchen ver-
steckter Brandherde zeigt es sich, ob die Wehrmänner
Schulung besitzen; denn ist letzteres der Fall, dann wird
nicht unnütz herumdemoliert und dem Eigentümer Scha-
den zugefügt, für welchen er wenig oder keinen Ersatz
von der Versicherungsanstalt erhält.

Viel unnütz wird des öftern zerstört, wenn es sich
darum handelt, für die sichere Anbringung der Leitern
aller Art passenden Halt zu schaffen. Der übereifrige
Steiger zerstört ohne Not kostbare Geländer, Gitter und
Verzierungen am Hause; Gesimse werden mit ein paar
krätzigen Hieben mit dem Beile beseitigt, und doch hätte
bei richtigem Handeln dieses Demolieren vermieden wer-
den können. Wegen irgend eines wertlosen Möbels, das
die Mühe des Ausräumens nicht lohnt, wird das Fenster-
kreuz zerstört, die Lichte des Fensters erweitert und zu
Wer Letzt das Möbel hinabgeworfen. Ja, das ist ein
Erfolg! Hätte die verbrauchte Zeit nicht besser benützt
werden können, als zum verkehrten Demolieren und Aus-
räumen? — Ja, blinder Eifer schadet!

Handelt es sich um die Isolierung eines Brandes,
ch geschieht dieselbe manchmal durch das Abdecken der
sruergefährlichen Dächer der Häuser in der Feuerlinie.
Dieses Verfahren ist bei Stroh und Schindeldächern in
der ZMise vorzunehmen, daß man die Lallen von den

Sparren losschlägt und samt dem Deckmaterial auf ein-
mal herunterzieht. Das Material ist sogleich zu ent-
fernen.

Der Dachstuhl selbst ist in umgekehrter Weise, wie
die Aufstellung erfolgte, abzutragen. Es kommen sonach
zuerst die Sparren, dann die Bundträme, Pfetten,
Säulen usw. an die Reihe.

Sind Dächer zu demolieren, welche mit Dachasphalt
gedeckt sind, dann muß nach der Beseitigung des Deck-
materials und der LattenZder zutage kommende Boden
tüchtig geschwärzt werden, damit derselbe nicht durch-
brennt. Unsinnig ist das von ungeschulten Feuerwehren
zeitweilig vorkommende Demolieren der Dächer aus Well-
blech, Tonschiefer, Dachziegeln u. dgl., da hierdurch selbst
bei der größten Sorgfalt Schaden entsteht, der sehr leicht
durch richtige Disposition der Mannschaft hätte vermieden
werden können.

Zu warnen ist die Steigermannschaft vor dem un-
nötigen teilweisen Abdecken des Daches vom Brandobjekte,
da hierdurch der Luft freier Zutritt verschafft wird und
eine rasche Verbreitung des Feuers eintreten kann.

Mit Einsturz wegen Mangel fester Stütze drohende
Kamine oder Giebelmauern müssen umgelegt werden.
Nach welcher Seite dasselbe zu geschehen hat, gibt der
jeweilige Fall an. Wenn tunlich, soll diese gefährliche
Arbeit erst nach der Löschung des Brandes durchgeführt
werden, gerade so wie das Entfernen loser Balken, Dach-
Hölzer usw., die herabzufallen drohen.

Das Umwerfen der Schornsteine geschieht dadurch,
daß man das Kamin in schwingende Bewegung versetzt
und dann nach einer starken Schiebung dasselbe nach
jener Seite zu Fall bringt, auf welcher keine Mannschaft
steht. Giebelmauern werden demoliert, indem man am
Ende eines starken Balkens zwei Brettchen in Kreuzform
annagelt, diesen Stürmer an die Mauer stützt und dann
langsam zu schieben anfängt, bis die Mauer stürzt.

Scheuern, Zäune u. dgl. kleine Objekte werden demo-
liert, um dem Feuer die Nahrung zu entziehen oder
freien Raum zur Löscharbeit zu erhalten. Das Zerstören
dieser Dinge ist äußerst einfach, da nur Beil, Feuerhaken
und Aexte zu Hilfe genommen werden. Das Material
muß sogleich beräumt und die Mannschaft angehalten
werden, die Bretter und Latten so zu lagern, daß nicht
leicht Verletzungen von Personen durch abstehende Nägel
möglich sind.

Zur Demolierung hölzerner Gebäude, die bereits
brennen, werden die verschieden konstruierten Feuerhaken
benützt, und große Vorsicht muß obwalten.
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©ezüglicf) bei Semotierenl im Tonern ber ©ebäube
ein paar ©Borte.

©Benn SJJobitien nicht rafcE) urtb in gutem $uftanbe
gerettet werben tonnen, fo tut bie geuerwehr am beften,
erftere bem @<hicffate ju überlaffen; benn wal ift bem
©efit)er mit aul ben gugen gegangenen ©tüt)ten, ©chränfen,
Sifdjen ufro. geholfen Sieber nichts, all fotchel ©rempel!
©ine gefdjulte ©Jannfchaft wirb 5. ©. nicht ©etttaben
unb Ääften, bie ftcï) nicht feinet! auleinanber nehmen
taffen, mit 93eil^ieben behäbigen, fonbern bebädftig in
bie einzelnen Seite gerlegen unb in Sicherheit bringen,
gft ©efagtel ju tun mit großem Qeitoertufte oerbunben,
bann fudjt ber gefcfyutte ©Behrmann frdE) mit etwal anbe»

rem ju betätigen.
• Sal Jïommanbo ber geuerweljr f)at beltjatb bie

Steigermannfchaft mit ber Sentolierung gehörig nertraut
Zu machen unb ihr befonberl bal „roie" unb „mann"
fie ju bemolieren fjat, beigubringen. ©efdjieht nact) biefen
groei ©ichiungen bie ©elehrung ber ©Jannfdjaft, bann
finît bie .Qatjl ber unnötigen unb unrichtigen Sento»
iierungen auf ein ©Jinimum herab, unb manche Unfätte
werben nid)t oortommen.

(©ad) ©ebtjarb SJJefjmer in ber
„Seutfchen geuermehr=3eitung")

fjotjpretfe im Danton Sdjttnjj. ©ei ber ©erfteige»
rung einer partie £)otz im ©utereggwalb bei Altenborf
würbe fetbel bem ijerrn gofef ©d)uter, ^otjtjanblung
in ©infiebeln um gr. 21.90 per nr' zugeflogen.

.£>otjprelfein ©raubünben. Sie ©emeinbe tlnteroaj
oertaufte zum ^3rei§ oon gr. 20 per m® aul ben ©Bätbern
©ürgütfchfopf, ©ärentjag unb ©Balbelta ©au* unb Sag»
tjolg — gidften, Sannen, göhren unb Särgen — 1. unb
2. klaffe : 427 ©tüct mit 160 m® unb p gr. 22 aul
©ärenwälbti ©au» unb ©agfjotj: 86 ©tüct mit 42 m
Sal ©rentcfjolg ber ©emeinbe ©atenba§, 173 ni•'

gichten unb Röhren aul gltawalb galt gr. 9 per ml

Umcbkd««.
gut Die ©cfjönljeit ber ©chmeijerftäbte. Sie ßom»

miffion bei fctiweijerifctjen Stäbteoerbanbel fcf)lägt für
bie ©erl)anbtungen bei ©täbtetagel in ©tarul eine An*
gatyt Stjefen oor betreffenb SRafjnafjmen jum ©dpt) unb

zur gövberung ber ©c^önfjext ber ©täbte. Sie Sfjefen
lauten :

1. ©eftet)enbe Quartiere, ©trafen, ißtähe unb ©au»
bentmäter oon gefd)i<htticher ober tünfiterifetjer ©ebeutung
finb in ihrem ©eftanbe mögtichft p erhatten unb oor
©erunftattung p fcfjützen. @1 folttc biel gefdfehen burch
Gerwerbung heroorragenber ©auwerfe, oor altem aber
buret) Aufstellung befonberer ©auorbnungen, bie über bie
©röfe unb ©eftatt oon ©eu» unb Umbauten ©orfçhriften
enthalten unb alte weiteren ©orfehrungen gegen eine ©e=

einträdftigung bei Straffen» ober ©tahbitbel ober eine

©eeinträdhtigung ber ©ßirfung bei ©aubenfmatel treffen.
2. |)eruorragenbe AuSfid)t3punfte, ©aturbenfmäter,

©arten» unb ©Sarfantagen finb ebenfalls bnrcl) befonbere
©egetung ber ©ebauung ihrer Umgebung, erforbertichen»
fattl buret) ©auoerbote ju .fetjütjen unb jit erhatten.

3. ©îit atten ©littein ift barnach p trachten, baff bie

©intönigteit unb ©üdjternheit oon Quartieren unb ein»

getnert ©auten, bie in ben legten Jahrzehnten faft in atten
Stäbten p Sage getreten ift, für bie Jufunft 51t oerhüten.

Jtt biefent Jwecfe finb rechtzeitig allgemeine ©ebau»

unglptäne, ©auorbnungen p ertaffen, welche fchöne Ißtatj»
unb ©trafenbilber ermöglichen unb genügenb ©rünftäct)en
oorfehen.

4. Sa burch ^ie ©auorbnungen nicht atte ©ingetheiten
ber ©auweife reglementiert werben fotten, fann nur eine

atigemeine ©rmäct)tigung ber ©etprben zur ttnterfagung
jeber ©aute, welche unfdfön ift ober bem ©haratter ihrer
Umgebung nicht angepaßt ift, genügenben Sdph gegen
bie ©eçrunftaltung ber ©täbte gewähren, ©egen bie ©er»

Weigerung einer baupotigeiticfjen ©aubewittigung aul äftfje»

tifc^en ©rünben fott bie ©erufung an eine Sachoerftän»
bigenfommiffion offen flehen.

5. Sie ©etjörben fottten ©auberatunglftetten fdjaffeti,
welche unentgeltlich ©auprojette äfttjetifch begutachten unb

©erbefferungloorfchtäge aularbeiten.
6. Sie Anbringung oon ©eftamefchitbern, ©chautäften,

Auffdjriften, Sichtrettamen ufw., wet^e bal Qrtl», ©tra»

fett» ober ißtahbitb oerunftatten, ober in feiner ©eteuch»

tung beeinträchtigen, finb p oerbieten.
7. ©in ©echt auf häfstictjel ©auen unb bie bamit

oerbunbene @ct)äbigung ber nachbarlichen unb ber öffent»

tidt)en gntereffen tann nicht anertannt werben. Sie ©er»

Weigerung ber ©ewiüigung oon ©auten aul äfthetifetjen
©rünben fott baher feine ©ntfctpbigunglpfticht bel ©taatel
ober ber ©emeinbe begrünben. ©ine ©ntfcljäbigung fott

nur ba, wo bie aul äfthetifct)en ©rünben geforderte É5»

änberung bei ißrojefte! mit unoerhältnilmäfig h"hro
Opfern oerbunben ift, für bie über bal übliche S©af h'"'
aulgetjenbe ©efchränfung gewährt werben.

8. Surd) bie ©efe^e fotten ben ©emeinbebehörben
biejenigen ©efugniffe eingeräumt unb Pflichten überbun»

ben werben, welche bie Surchfüt)rung ber oorftehenben
©runbfähe fiebern.

Sie wertootten ©igenfdjttften Deè ©ßotframmetafte§,
bie auf ber tarifer SBettaulftettung 1900 in Srehftahten
jum erftenmal in umfaffenbem 9)lafe gezeigt würben, be»

ftehen neben feinem auferorbenttich grofen ©ewicht, ber

grofen ©äurefeftigfeit unb ^»ärte unb oor altem barin,

baff 3Bolfram unter atten SRetatten ben hbd)ften ©chmetj»

punft befiht. Siefer bebeutfame ©orzug ift befannitid)
in ben ©Botframfabentampen tedpifch unb wirtfdt)afttih
aulgenüht. gn feiner recht beachtenlwerten Arbeit ,,©5otf»

ram" (©erlag ©Bilhetm ânapp, fpalle) weift Sr. Çeinricf)

Seifer mit ©echt barauf hm» ba^ biefel fetten begabte

©Jetait nicht nur burch feine mechanifd)»chemif<hen Quati*

täten eine befonbere ©tette einnehme, ba^ ihm oietmetjr

aud) weiter ber fehr fdhähenlwerte ©orteil reichlich^
©orfomntenl unb belhatb retatioer ©ittigfeit eigne. Au§

biefem tlmftanb fann mit ©eftimmtheit barauf gefchlofff
werben, bah eine gnbuftriatifierung bei SBotframl in

no^ weitgehenberer Sßeife all bilher in ßutunft erfolgen

wirb. Unb fo ift el benn wertoott, in bem Seiferfctjen

©uch über bal ©orfommen bei SRetattl einige AuffchWff«

ZU erhalten. Siefe werben noch eiu'uat im befonbeten

pfammengeftettt in einem Auffatj belfetben ©erfaffer?
in einer ber letzten ©Ummern ber „®hemifer=3eitung"'

Ser Abbau bei ©Jetattl in Auftratien, unb zmar auf

bent gefttanb wie auf ©eit»©eelanb, hat fid) wefenttich

gefteigert nach t>er ©rfinbung ber ©Botframlampe. ©nß

erfannte matt, baff über ganz Auftratien h'" SBotfram

in abbauwürdigen ©Jengen oorhanben ift. Queenltant'

lieferte 1904 atiein 1525 Sonnen, eine ißrobuftion, bie

aUerbiitg! nicht auf biefer |whe gehatten werben tonnte,

ba bie ©tühbirneninbuftrie eben oerhättnilmähig uur feflf

wenig 9©etatt braudjt. Sr. Seifer gibt an, bah
einem kg ©Botfram etwa 50,000 bil 60,000 ©lühfäbw
(theoretifche ©erechnung) hergeftettt werben tonnen. ®ann

ift nad) Auftratien ©orbamerita zu nennen mit einer

großen gunbftätte in ©otorabo, ferner mit Sager w

Arizona, in Dft=©eoaba, bann aber audi in Kalifornien

35V schwetz. Hs«dw.-ZeiM«g („Meisierdlatt")

Bezüglich des Demolierens im Innern der Gebäude
ein paar Worte.

Wenn Mobilien nicht rasch und in gutem Zustande
gerettet werden können, so tut die Feuermehr am besten,
erstere dem Schicksale zu überlassen; denn was ist dem
Besitzer mit aus den Fugen gegangenen Stühlen, Schränken,
Tischen usw. geholfen? Lieber nichts, als solches Grempel!
Eine geschulte Mannschaft wird z. B. nicht Bettladen
und Kästen, die sich nicht schnell auseinander nehmen
lassen, mit Beilhieben beschädigen, sondern bedächtig in
die einzelnen Teile zerlegen und in Sicherheit bringen.
Ist Gesagtes zu tun mit großem Zeitverluste verbunden,
dann sucht der geschulte Wehrmann sich mit etwas ande-
rem zu betätigen.

' Das Kommando der Feuerwehr hat deshalb die
Steigermannschaft mit der Demolierung gehörig vertraut
zu machen und ihr besonders das „wie" und „wann"
sie zu demolieren hat, beizubringen. Geschieht nach diesen
zwei Richtungen die Belehrung der Mannschaft, dann
sinkt die Zahl der unnötigen und unrichtigen Demo-
lierungen auf ein Minimum herab, und manche Unfälle
werden nicht vorkommen.

(Nach Gebhard Meßmer in der
„Deutschen Feuerwehr-Zeitung")

Holz-Marktberichte.
Holzpreise im Kanton Schwyz. Bei der Versteige-

rung einer Partie Holz im Gutereggwald bei Altendorf
wurde selbes dem Herrn Josef Schuler, Holzhandlung
in Einsiedeln um Fr. 21.90 per zugeschlagen.

Holzpreise in Graubiinden. Die Gemeinde Untervaz
verkaufte zum Preis von Fr. 20 per m" aus den Wäldern
Gürgütschkopf, Bärenhag und Walbella Bau- und Sag-
holz — Fichten, Tannen, Föhren und Lärchen — 1. und
2. Klasse: 427 Stück mit 160 und zu Fr. 22 aus
Bärenwäldli Bau- und Sagholz: 86 Stück mit 42 m
Das Brennholz der Gemeinde Valendas, 173
Fichten und Föhren aus Jslawald galt Fr. 9 per nQ

vmckieOeim.
Für die Schönheit der Schweizerstädte. Die Kom-

mission des schweizerischen Städteverbandes schlägt für
die Verhandlungen des Siädtetages in Glarus eine An-
zahl Thesen vor betreffend Maßnahmen zum Schutz und

zur Förderung der Schönheit der Städte. Die Thesen
lallten:

1. Bestehende Quartiere, Straßen, Plätze und Bau-
denkmäler von geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung
sind in ihrem Bestände möglichst zu erhalten und vor
Verunstaltung zu schützen. Es sollte dies geschehen durch
Erwerbung hervorragender Bauwerke, vor allem aber
durch Aufstellung besonderer Bauordnungen, die über die

Größe und Gestalt von Neu- und Umbauten Vorschriften
enthalten und alle weiteren Vorkehrungen gegen eine Be-
einträchtigung des Straßen- oder Platzbildes oder eine

Beeinträchtigung der Wirkung des Baudenkmales treffen.
2. Hervorragende Aussichtspunkte, Naturdenkmäler,

Garten- und Parkanlagen sind ebenfalls durch besondere
Regelung der Bebauung ihrer Umgebung, erforderlichen-
falls durch Bauverbote zu schützen und zu erhalten.

3. Mit allen Mitteln ist darnach zu trachten, daß die

Eintönigkeit und Nüchternheit von Quartieren und ein-
zelnen Bauten, die in den letzten Jahrzehnten fast in allen
Städten zu Tage getreten ist, für die Zukunft zu verhüten.

Zu diesem Zwecke sind rechtzeitig allgemeine Bebau-

ungspläne, Bauordnungen zu erlassen, welche schöne Platz-
und Straßenbilder ermöglichen und genügend Grünflächen
vorsehen.

4. Da durch die Bauordnungen nicht alle Einzelheiten
der Bauweise reglementiert werden sollen, kann nur eine

allgemeine Ermächtigung der Behörden zur Untersagung
jeder Baute, welche unschön ist oder dem Charakter ihrer
Umgebung nicht angepaßt ist, genügenden Schutz gegen
die Verunstaltung der Städte gewähren. Gegen die Ver-

Weigerung einer baupolizeilichen Baubewilligung aus ästhe-

tischen Gründen soll die Berufung an eine Sachverstän-
digenkommission offen stehen.

5. Die Behörden sollten Bauberatungsstellen schaffen,

welche unentgeltlich Bauprojekte ästhetisch begutachten und

Verbesserungsvorschläge ausarbeiten.
6. Die Anbringung von Reklameschildern, Schaukästen,

Aufschriften, Lichtreklamen usw., welche das Orts-, Stra-
ßen- oder Platzbild verunstalten, oder in seiner Beleuch-

tung beeinträchtigen, sind zu verbieten.
7. Ein Recht auf häßliches Bauen und die damit

verbundene Schädigung der nachbarlichen und der öffent-
lichen Interessen kann nicht anerkannt werden. Die Ver-

Weigerung der Bewilligung von Bauten aus ästhetischen
Gründen soll daher keine Entschädigungspflicht des Staates
oder der Gemeinde begründen. Eine Entschädigung soll

nur da, wo die aus ästhetischen Gründen geforderte Ab-

änderung des Projektes mit unverhältnismäßig hohen

Opfern verbunden ist, für die über das übliche Maß hin-

ausgehende Beschränkung gewährt werden.
8. Durch die Gesetze sollen den Gemeindebehörden

diejenigen Befugnisse eingeräumt und Pflichten überbun-
den werden, welche die Durchführung der vorstehenden
Grundsätze sichern.

Die wertvollen Eigenschaften des Wolframmetalles,
die auf der Pariser Weltausstellung 1900 in Drehstahlen

zum erstenmal in umfassendem Maße gezeigt wurden, be-

stehen neben seinem außerordentlich großen Gewicht, der

großen Säurefestigkeit und Härte und vor allem darin,

daß Wolfram unter allen Metallen den höchsten Schmelz-

punkt besitzt. Dieser bedeutsame Vorzug ist bekanntlich

in den Wolframfadenlampen technisch und wirtschaftlich
ausgenützt. In seiner recht beachtenswerten Arbeit „Wolf-
ram" (Verlag Wilhelm Knapp, Halle) weist Dr. Heinrich

Leiser mit Recht darauf hin, daß dieses selten begabte

Metall nicht nur durch seine mechanisch-chemischen Quali-

täten eine besondere Stelle einnehme, daß ihm vielmehr

auch weiter der sehr schätzenswerte Vorteil reichlichen

Vorkommens und deshalb relativer Billigkeit eigne. Aus

diesem llmstand kann mit Bestimmtheit darauf geschlossen

werden, daß eine Industrialisierung des Wolframs in

noch weitgehenderer Weise als bisher in Zukunft erfolgen

wird, lind so ist es denn wertvoll, in dem Leiserschen

Buch über das Vorkommen des Metalls einige Aufschlüsse

zu erhalten. Diese werden noch einmal im besonderen

zusammengestellt in einem Aufsatz desselben Verfassers

in einer der letzten Nummern der „Chemiker-Zeitung".
Der Abbau des Metalls in Australien, und zwar auf

dem Festland wie auf Neu-Seeland, hat sich wesentlich

gesteigert nach der Erfindung der Wolfrainlampe. Bald

erkannte man, daß über ganz Australien hin Wolfram
in abbauwürdigen Mengen vorhanden ist. Queensland

lieferte 1904 allein 1525 Tonnen, eine Produktion, die

allerdings nicht auf dieser Höhe gehalten werden konnte,

da die Glühbirnenindustrie eben verhältnismäßig nur sehs

wenig Metall braucht. Dr. Leiser gibt an, daß aus

einem KZ Wolfram etwa 50,000 bis 60,000 Glühfäden

(theoretische Berechnung) hergestellt werden können. Dann

ist nach Australien Nordamerika zu nennen mit einer

großen Fundstätte in Colorado, ferner mit Lager P
Arizona, in Ost-Nevada, dann aber auch in Kalifornien


	Die Demolierung bei Bränden

